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knapp 30.000 Haushaltsunfälle ge-
genüber den erwähnten 16.000 Ar-
beitsunfällen.

  Laut einer Erhebung des Landessta-
tistikinstitutes Astat waren im Win-
ter 2017/18 auf Südtirols Skipisten 
8.733 Personen in Unfälle verwickelt, 
wobei das Astat feststellt, dass „von 
einer höheren Anzahl ausgegangen 
werden kann“, da nicht alle Skipis-
tenbetreiber Daten geliefert haben.

Auch ein Vergleich der Unfälle mit To-
desfolge lassen den Arbeitsplatz ein 
bisschen weniger gefährlich aussehen 
als er zuweilen wahrgenommen wird. 
Den neun Todesfällen am Arbeitsplatz 
stehen 2018 fast viermal so viele Ver-
kehrstote gegenüber, laut Astat waren 
es 33. Die Vereinigung Aineva hat in 
den Wintermonaten 2018/19 in Südtirol 
vier Lawinentote gezählt, wobei es in 
den vier Wintern zuvor sechs bis neun 
waren. In den drei Monaten zwischen 
Juni und August hatte Südtirol außer-
dem sieben Bergtote zu beklagen – in 
nur drei Monaten, wohlgemerkt.

Die Zahlen rechtfertigen keinen Ar-
beitsunfall, vor allem dann nicht, wenn 
die Sicherheit von wem auch immer 
vernachlässigt wurde. Aber sie kön-
nen helfen, ein bisschen Verhältnis-
mäßigkeit in die Sicherheitsdiskussion  
zu bringen.

Christian Pfeifer
 christian@swz.it

Jeder Tote ist einer zu viel
UNFÄLLE – Der Berg fordert in Südtirol mehr Todesopfer als die Arbeit – und der 
Verkehr tut das sowieso. Die vergangenen Tage und Wochen haben dies wieder einmal 
deutlich gezeigt. Nirgendwo anders wird stärker auf die Sicherheit geachtet als am 
Arbeitsplatz. Die öffentliche Wahrnehmung ist eine andere.

Sinn oder Schikane?
GESUNDHEIT AM ARBEITSPLATZ – Mit der Arbeitssicherheit ist es so eine  
Sache: Niemand stellt ihre Wichtigkeit infrage, und trotzdem wird sie mit Bürokratie, 
Pflicht, sogar Schikane assoziiert. Das Paritätische Komitee im Bauwesen fordert einen 
Kulturwechsel – bei allen Beteiligten.

Bozen – Die Statistik über die Arbeits-
unfälle kehrt in den Medien regelmä-
ßig zurück und ist tatsächlich beein-
druckend. Pro Jahr werden dem Un-
fallversicherungsinstitut Inail allein in 
Südtirol zwischen 15.000 und 16.000 Ar-
beitsunfälle gemeldet. Im vergangenen 
Jahr waren es genau 16.084, das sind 44 
pro Tag, Wochenenden miteingerech-
net. Im ersten Halbjahr 2019 passierten 
laut einem Inail-Bericht von Ende Juli 
9.287 Arbeitsunfälle. Vor allem aber: 
2018 hatte Südtirol neun Arbeitsunfälle 
mit Todesfolge zu beklagen, im ersten 
Halbjahr 2019 waren es ebenso viele. 
„Morti bianche“ nennen die Italiener 
jene tragischen Fälle, bei denen Men-
schen von der Arbeit nicht mehr nach 
Hause kommen.

Sterben am Arbeitsplatz,  
in der Freizeit und im Verkehr

Jeder dieser Fälle ist einer zu viel. Frei-
lich stehen in solchen Fällen regelmä-
ßig die Arbeitgeber unter Anklage, die 
zu wenig für die Sicherheit tun. Dabei 
wird für die Arbeitssicherheit ungemein 
viel getan, schon allein weil dies der Ge-
setzgeber so fordert. Für die Arbeitssi-
cherheit wird sogar so viel getan, dass 
das an und für sich bedeutende The-
ma sowohl von Arbeitgebern als auch 
von Arbeitnehmern zuweilen als Belas-
tung wahrgenommen wird und die reine 
Pflichterfüllung vor das eigentliche Si-

cherheitsdenken rückt (siehe dazu eige-
nen Bericht auf dieser Seite). Aber wäh-
rend der Tod in der Freizeit als Kollate-
ralschaden des Spaßes und der Tod im 
Verkehr als Laune des Schicksals schon 
eher akzeptiert werden, gilt der Tod am 
Arbeitsplatz in der öffentlichen Wahr-
nehmung als ungleich inakzeptabler.

Deswegen lohnt es sich, einige Zah-
len in Relation zu setzen, was – das sei 
vorausgeschickt – gar nicht mal so ein-
fach ist. Denn während Arbeits- und 
Verkehrsunfälle statistisch exakt er-
fasst werden, existieren zu Freizeit- und 
auch Haushaltsunfällen keine offiziel-
len Statistiken. 

Ein paar Vergleiche lassen sich trotz-
dem anstellen.

  Laut einer Umfrage des Statistikam-
tes Istat passieren in Italien pro Jahr 
3,3 Millionen Haushaltsunfälle, ge-
genüber knapp 650.000 Arbeitsun-
fällen.

  Umgerechnet auf Südtirol wären dies 

Bozen – Arbeitslandesrat Philipp  
Achammer redet nicht lange um den 
heißen Brei herum: „Es gibt wohl kaum 
ein anderes Thema, das in der allgemei-
nen Wahrnehmung so stark mit Auf-
lagen und Bürokratie assoziiert wird 
wie die Arbeitssicherheit.“ Werner 
Blaas, Asgb-Gewerkschafter und Vize-
präsident des Paritätischen Komitees 
im Bauwesen (PKB), sieht es ähnlich: 
„Alle betrachten die Arbeitssicherheit 
als wichtig, und trotzdem ist sie negativ 

behaftet und wird sowohl von den Ar-
beitgebern als auch von den Arbeitneh-
mern zuweilen als Schikane empfun-
den.“ PKB-Präsident Claudio Corrarati 
stellt ebenfalls fest, dass die Arbeitssi-
cherheit mehr als lästige Pflichterfül-
lung denn als sinnvolle Unfallvorbeu-
gung wahrgenommen wird.

Und weil sich die Arbeitssicherheit 
diese negative Wahrnehmung nicht 
verdient, hat das PKB bei einer Tagung 
zum Nachdenken eingeladen. „Sicher-

heit und Gesundheit, Pflicht oder Kul-
tur?“ lautete die Frage im Tagungsthe-
ma. Dass die Initiative von der Baubran-
che ausgegangen ist, ändert nichts an 
der Tatsache, dass die Frage auch für 
andere Branchen Gültigkeit hat.

Ein Klima der Angst.  
So kann es nicht weitergehen.

Das Paritätische Komitee, in dem Ar-
beitgeber- und Arbeitnehmervertreter 
an einem Tisch sitzen, stellt im Zu-
sammenhang mit der Arbeitssicher-
heit ein Klima der Angst fest: Es herr-
sche Angst vor Kontrollen (und Stra-
fen), selbst wenn nach bestem Wis-
sen und Gewissen auf die Sicherheit 
der Mitarbeitenden geachtet wird. Al-
lein aus dieser Angst heraus werden 
Auflagen des Gesetzgebers erfüllt. Der 
Helm wird auf der Baustelle in erster 
Linie getragen, weil es der Gesetzge-
ber so will – und nicht weil er Schutz 
bietet. Die Kurse werden in erster Li-
nie absolviert, weil sie Pflicht sind – 
und nicht weil sie nützlich wären. Die 
Pflichtdokumentation wird weniger 
mit Blick auf die Sicherheit und mehr 
mit Blick auf die rechtliche Absiche-
rung erstellt, um im Ernstfall nicht 
verantwortlich gemacht werden zu 
können. Noch schlimmer: „Gewisse 
Dokumente werden erstellt, weil es 

besser ist, sie zu haben – und nicht 
weil sie Pflicht wären“, beobachtet 
Claudio Corrarati einen vorauseilen-
den Gehorsam, den er als letzten Be-
weis dafür wertet, dass es so nicht wei-
tergehen kann. Es sei höchste Zeit, 
das Thema Arbeitssicherheit „weg von 
der Pflichterfüllung und hin zu einer 
echten Sicherheitskultur“ zu führen. 

Corrarati berichtete bei der Tagung 
darüber, dass den Unternehmen selbst 
die vorbeugenden Kontrollen des PKB 
Angst einjagen, obwohl dieses keine 
Strafen verhängt, sondern vielmehr 
Hilfestellung bei der sinnvollen und 
gleichzeitig gesetzeskonformen Um-
setzung der Arbeitssicherheitsauflagen 
leistet. Übrigens: In der PKB-Statistik 
über die häufigsten Risiken, die bei sol-
chen Vorkontrollen festgestellt wer-
den, steht die Dokumentation bereits 

an dritter Stelle. Anders ausgedrückt: 
Die Unternehmen sind mit der Arbeits-
sicherheitsdokumentation viel zu oft 
nicht in Ordnung, wobei ausgerechnet 
diese Dokumentation oft als lästig und 
sinnlos empfunden wird und mit Angst 
vor Beanstandungen verbunden ist.

Die Diagnose ist klar,  
die Therapie hochkomplex

So weit die Diagnose. Auch eine The-
rapie hatte das Paritätische Komitee 
bei seiner Tagung parat, freilich eine 
hochkomplexe Therapie: Um zu einer 
echten Sicherheitskultur zu gelangen, 
braucht es das Zutun aller Beteiligten –  
Arbeitgeber, Arbeitnehmer, Auftrag-
geber, Kontrollorgane und Gesetzge-
ber. Erstens: Die Arbeitgeber müssen 
vorleben, dass Arbeitssicherheit mehr 
ist als nur eine Pflichterfüllung. Zwei-
tens: Die Arbeitnehmer müssen ver-
stehen, dass Sicherheitsmaßnahmen 

nicht dem Gesetz-
geber nützen, son-
dern ihnen selbst. 
Drittens: Die Auf-
traggeber müssen 
sich bewusst ma-
chen, dass Preis- 
und Zeitdruck – 
zum Beispiel am 
Bau – die Arbeits-
sicherheit unter-
graben. Viertens: 
Die Kontrollorga-

ne müssen sich als Garanten der Si-
cherheit wahrnehmen und nicht als 
strafende Mängeljäger. Und fünftens: 
Der Gesetzgeber muss die Basis für eine 
Arbeitssicherheit mit Hausverstand le-
gen und Abstand nehmen vom Reflex, 
nach jedem Unfall noch strengere Auf-
lagen und härtere Strafen einzufüh-
ren. Es ist dies ein schwieriges Thema 
in Italien, wo die Arbeitssicherheit bü-
rokratischer umgesetzt wird als in an-
deren Ländern.  (cp)

Es ist höchste Zeit, das Thema 
Arbeitssicherheit weg von  
der Pflichterfüllung und hin zu 
einer echten Sicherheitskultur 
zu führen. 
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Lieber Hannes,

beim letzten Meeting auf Englisch habe ich leider nicht alles 

verstanden. Das war mir unangenehm. Tobias ist voll fi t in 

Englisch und er hat gesagt, du hast ihm ein Englisch 

Einzeltraining bei PEGASUS gebucht. Er war begeistert.

Kannst du das auch für mich organisieren? Ich möchte endlich 

sicherer in der Sprache werden.

Danke
Martin.

www.pegasus.bz.itspeak different

WWW.ONLINEZEIT.IT

Professionelle Zeiterfassung in der Cloud


